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1. Februar 2000: Ein Neubeginn -Der 
Kirchengemeinderat beschließt 

Die Vorberatungen waren vorausgegangen und die 
Betei ligten, die Mitglieder der evangelischen Kirchen­
gemeinde und ihre gewählten Vertreter im Kirchen­
gemeinderat, hatten viele Gespräche miteinander ge­
führt. Nun musste abgestimmt werden. Am 4. Febru­
ar 2000, um 20 Uhr, fand die öffentlichen Sitzung statt. 
Voll zäh lig hatte sich der Kirchengemeinderat im 
Brenzzimmer des Pfarrhauses I e ingefunden. Nur ein 
Mitglied war verhindert und hatte seine Stimme des­
halb im Voraus briefl ich abgegeben. Mit einer kurzen 
Andacht und Gebet wurde die Versanm llung eröffnet. 
Es ging um ein neues Gemeindehaus. 

1965 war das seitherige Gemeindehaus in der Möri­
kestraße gebaut worden. Inzwischen drohten dort auf­
wändige Renovierungen. Das Flachdach würde nicht 
mehr lange dicht bleiben, die Wärmedämmung ge­
nügte wirtschaftlichen Erfordernissen schon längst 
nicht mehr, und d ie Mieter im Haus klagten zu Recht 
über Lär mbelästigungen, weil der Schallschutz nicht 
ausreichend war. Doch statt der Renovierung bot sich 

Bild 1: Die Dewsche Schule bis Ende 2000 (Foto: Petra 
Schad). 

auch eine andere Möglichkeit an. Gegenüber der Kir­
che verfiel seit Ja hren das einst stattliche Gebäude der 
Deutschen Schule (Bild 1). Der Platz neben Kirche 
und Pfarrhaus schien für ein Gemeindehaus geradezu 
ideal. Doch die Kosten schreckten ab, und über Jahre 
blieb der Gedanke an ein Gemeindehaus dort kaum 
mehr als ein Traum. 1999 jedoch kam Bewegung in 
die Sache. Ein Kauf des der Stadt gehörigen Gebäu­
des (auf Abriss) schien nicht mehr unmöglich, weil es 
im Sanierungsgebiet lag und man auf Zuschüsse hof­
fen durfte. Und auch für d ie Finanzierung des Neu­
baus zeichneten sich Möglichkeiten ab. Die Meinun­
gen im Kirchengemeinderat freilich waren geteilt. So 
manchen war das Haus in der Mörikestraße ans Herz 
gewachsen, und auch die Kosten der Renovierung 
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Bild 2: Das neue Gemeindehaus im Entwurf (Bauzeichnung: Architekt Gerhard 
Schmiel). 
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schienen gegenüber Grundstückserwerb, Abriss und 
Neubau am neuen Standort geringer. Gemeinde/eben. 
wurde gesagt, ist nicht an ein Haus gebunden, son­
dern hängt I'On den Menschen ab'. Andere hingegen 
betonten die Vorzüge eines Neubaus. 

Über fünf Anu·äge war zu entscheiden: 
- Soll die Kirchengemeinde das Haus in der Mörike­

straße an e ine Baufi rma. die dort Wohnungen er­
richten will. verkaufen? 

- Soll die Kirchengemeinde den Platz und das ab­
bruchre ife Gebäude der Deutschen Schule von de r 
Stadt erwerben, wenn der im Kaufpreis enthaltene 
Gebäuderestwert aus Sanierungsmitte ln erstattet 
wird? 

- Soll (zur Abrundung des Bauplatzes) e in kleines 
Stück Pfarrgarten vom Land Baden-Württemberg 
(als Träger des Pfarrhauses) erworben werden? 

- Sull dit: FinanLit:rung dt:~ Erwerbs der Deutschen 
Schule und des Pfa JTgartens nach dem vom Ober­
kirchenrat vorgeschlagenen Finanzierungsplan er­
folgen? 

- Soll e in Antrag an den Ausgleichsstock zur Förde­
rung des Grunderwerbs geste llt werden? 
M an wählte die gehe ime Abstimmung. Die vier ers­

ten A nträge wurden mitjeweils etwa zwei Dritte ln der 

Stimmen, der letzte einstimmig angenommen. Wenn 
auch der Oberkirchenrat zu timmte, konnte mit dem 

eubau eines Gemeindehauses neben der Bartho­
lomäuskirche begonnen werden. 

Im Dezember 2000 war es soweit. Die Abrissbag­
ger rückten an. Doch fand um die Jahre wende 2000/ 
2001 im Chor der Bartholomäuskirche noch eine Aus­
stellung statt : ,.Über 400 Jahre Deutsche Schule -
Rückblick vor e inem eubeginn·'. Sie fand viele Be­
sucher. 

2. Das neue Gemeindehaus und seine Funkti­
onen 

Die bauhistorischen und archäologischen Vorunter­
suchungen im Sommer 200 I führten zu keinen Be­
funden, d ie dem Neubau im Wege gestanden hätten. 
Zu häufig waren im gesamten Bereich die äl teren 
Strukturen durch spätere Bautätigkeit verände11 wor­
den. Doch wird in der Unte r uchung das Unifeld als 
archäologisch ,.hochsensibel" be-:;eichnet2 . Dennoch 
konnte der I . Spatenstich am 22. Juni 200 1 erfolgen. 

Welchen Bedürfnissen dient das neue Haus und wie 
fügt es sich in die Umgebung ein? (Bilder 2 und 3)3 • 

Das Erdgeschoss wird beherrscht vom Foyer und zwei 
anschließenden Sälen. Der größere , mit Blick auf die 
Gärten, kann etwa I 00, der kle inere, zum Ki rchplatz 
hin, halb so viele Besucher aufnehmen. Eine mobile 
Trennwand verbindet die Räume. Lässt man sie und 
die Türen zum Foyer offen, steht demjährlichen Kireh­
platzfest mit oft sehr vielen Menschen auch bei un­
günstigem Wetter nichts mehr im Wege. E ine Kü­
che neben dem kle ineren Saal dient der Bewirtschaf­
tung, und auch die notwendigen ebenräume liegen 
im Erdgeschoss. 

Beim Untergeschos wurde besonders an die Jugend 
gedacht. Eine Werkstatt (Workshop) ermöglicht vie­
lerlei handwerkliche Aktivitäten. Das Bistro daneben 
lädt zur Geselligkeit e in . Nach Süden liegt unter dem 
Saal ein offener Parkplat7. vor allem für Behinderte . 
Sie wurden auch sonst durchgängig in der Planung 
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berücksichtigt: Ins Haus gelangt man ohne Hinder­
nis, die Türen und Flure sind hinre ichend brei t. die 
Toiletten auch Rollstuhlfahrern zugänglich, ein Auf­
zug erschl ießt die verschiedenen Stockwerke. 

Das Obergeschoss weist vier Gruppenräume auf. 
Die beiden mittleren lassen sich. wie darunter die Säle, 
zu einem größeren vereinen. Der Dachraum über dem 
großen Saal ist al .. Luftraum·' ausgewiesen. Die Z u-

H<J" 

kunft wird zeigen, wieweit er einmal ausgebaut wird. 
1m Dachgeschoss liegen der fü nfte und sechste 

Gruppenraum, dazwischen - wa viele Vorteile bietet 
- cUe Heizungsanlage. Ob das Dach noch Möglich­
keiten für eine Solaranlage bietet und sich diese ge­
stalterisch ins Gebäude und die Außenansicht von 
Süden her einfügt. wurde noch nicht entschieden. 

Bild 3: Neubau 
Gemeindehaus 
Kirchplat::. 9-
Erdgeschoss 
( Bau::.eichnung: 
Architekt Gerlwrd 

Schmid, l'erein­
facht). 
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3. Blick in die Vergangenheit: 
Markgröninger Schulhäuser rund um die 
Kirche seitfast 700 Jahren 

Urkundlich seit 1354: Die Lateinschule östlich 
der Kirche (Kirchplatz 7) 

Die räumliche Nähe von Kirche und Schule, wie 
wir sie in früheren Zeiten fas t überall finden. hatte 
nicht zuletzt praktische Gründe. Die Lehrer versahen 

<D Lateinschule 
Urkundlich seit 1354 
Am Kirchplatz 7 von 1486-1 806 
An weiterer Stelle (Präzeptorhof) 
von 1806-1922 

@ Deutsche Knabenschule 
Am Kirchplatz 2 von 1571 -1 773 

@ Deutsche Mädchenschule 
Am Kirchplatz 8 (westlicher Teil) 
von 1611 (oder früher) 
bis 1773(74 

@ Deutsche Knaben- und 
Mädchenschule 
Am Kirchplatz 8 (westlicher und 
mittlerer Teil) von 1773(7 4 bis 
1829/30 

@ Deutsche Schule 
Am Kirchplatz 8 (gesamtes 
Grundstück von heute) 
von 1830-2000 
Unterricht bis 1951 , einige 
Klassen noch später 

Bild 4: Frühere Markgröninger 
Sehtden rund 11111 die Kirche 
(Darstellung: Lothar Buck 
Kartengnmdlage: Historische Flur­
karten 1:2.500, mit Genehmigung 
des LVA Baden-Wiimemberg) 

in der Regel auch Kirchemlienste. Oft war mit ihrer 
Stelle das Amt des Organisten verbunden, der Lehrer 
und seine Schüler wirkten mit an bestimmten Gottes­
diensten. oder der Lehrer war zugleich Mesner. Das 
Schulwesen stand unter der Aufsicht der Kirche. So 
wird die Existenz einer Schule oft dadurch belegt, dass 
sie im Zusammenhang mit kirchlichen Aufgaben 
erstmals erwähnt wird. 



So auch in Markgröningen. Im Jahr 1354 stiftete 
die Bürgerin Gertrud Utz ein "Seelgerät", d . h. einen 
jährlich zu haltenden Gottesdienst für das Seelenheil 
ihrer Familie, und bestimmt dabei u. a. dem Schul­
meister eine Summe für die Mitwirkung der Schule 
bei der Frühmesse mit Umgang zum Grab der Stifter­
innen an den Samstagen vor den vier Fastensonnta­
gen. Dies ist der erste Beleg für eine Schule in unse­
rer Stadt, doch hielt es Hermann Roemer für möglich, 
dass sie schon früher, bald nach der Stadtgründung 
(1250) entstand~ . Um 1354 jedenfalls wird sie ganz 
selbstverständlich erwähnt. Wie stets damals, war es 
eine Lateinschule. Die vornehmen Geschlechter der 
Stadt, in Markgröningen vor allem die Yollands, för­
derten die Ausbildung ihrer Nachkonunen, d . h. d ie 

Vorbereitung auf ein Studium. 1396 wird Aberlin Vol­
land als Lateinlehrer genannt5 . 

Über 300 Jahre lang (bis 1806) befand sich die La­
teinschule im Gebäude Kirchplatz 7 (früheres Gast­
haus Sakristei). Für Roemer lag sie dort schon immer 
(seit den Anfängen der Stadtgründung6 ). Jedoch ent­
nehmen wir der Beschreibung des Landesdenkmal­
amtes für das denkmalgeschützte Gebäude: Das an 
der Südostecke des Kirchplatzes, unweit vom Chor der 
ev. Bartholomäuskirche stehende, zum Plat::. giebel­
ständige dreigeschossige Haus unter Krüppelwalm­
dach wurde - der dendrochronologischen Untersu­
chung des Jahres 1985 zufolge - 1486 erbau/7 . Dies 
schließt ein vorhergehendes älteres Schulhaus an die­
ser Stelle natürlich nicht aus. 

Einrichtung deutscher Schulen (aus der Großen Kirchenordnung Herzog 
Christophs 1559) 

Als wir auch etliche namhaffte vnd Volckreiche Fleckeil in vnserm Fürstenthumb I 
vnd gemeinlieh herrschaffende Vnderrhonen [hartschaffende Untertanen] haben I 
so jrer arbeithalber nit alle zeit I wie nott [wie notwendig] I 
jre Kinder selbst Vnderrichten [unterrichten] vnd weisen kinden [können] I 
darmit dann derselben arbeitenden Kinder injrer Jugent 11it versompt [versäumt] I 
fürnämlich aber mit dem Gebett vnnd Catechismo I 
vnd darneben schreihens vnd lesens jren selbs vnd gemeines Nutzes wegen I 
deßgleichen mit Psaimen singen desterbaß vnderricht [desto besser unterrichtet] I 
vnd Christenlieh aufferzogen !Wöllen wir I 
wa[wo] bißanher in solchen Flecken Meßnereien [Mesner=Kirchendiener] gewesen! 
das daselben reutsehe Schulen mit den Meßnereien zusamen angericht {eingerichtet] I 
vnd darauf! zur versehung der reutsehen Schulen vnd Messnereien I 
von vnseren verordneten Kirchen Räthen [Kirchenräten] geschickte vnd zuvor 
Examinierte Personen I so schreibens vnd lesens wol bericht I 
auch die Jugent im Catechismo vnd Kirchen Gesang vnderrichten kinden [können] I 
verordnet werden [die Kirchenräte sollen geeignete und darauf hin geprüfte Personen 
als Lehrer einstellen]. 

Bild 5: 
Einrichtung 
dew scher Schulen 
(Schulanfang im 
Herzoglltm 
Wiirttemberg, S. 23) 
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Bild 6: 
\Ion der Lehr 

(Schulanfang im 
Her::.oglllm 

Wiirrremberg, 
s. 36) 

t1on tlcr Ecbt. 
Q) bmi b~r 6•biihnc1(ler b1c 6chiill'inbcr rmt 
11111\ l~cw1 n:. 'I II 1 6.o foll e~ b1e. 111 b:ey ~wtfhll 
t~c1len. 

~•1G eut I baru1 b1c ;~eiligen gcfrl3ttfo crft 
Mf,;l)~ll 3ii 25trd)lfiibm. 

9asallbec / bJe I fo anflibmbie 6yllnb(ll3iifamm 
f(l)la~en. 

9all b:1tt tvold>tallfaben lcfrn t~nb ((h:nbm. 
~tl~gltidltll tmbct Jtbcm l;>eutflm 1 fonbcre ~Cittm 

1n.1d)eu alfoballbtqemgmt fotllhlllbct 111 rebtm ~tuftlrn 
3i1111 glw:bcjh11 ;iifamen geftf3t barnur nmbw bte-2\mbn: 
;iim tictp angcrcu;t 1 \?nbben6d)iihnclflm• bte a~be1t ge"' 
tmgect. 

!Ote 6ciJiihnnfler follm auc() bic 2\Uibcr nlt ubcrci: 
len 'ober nnt rnm fortfarmt fie l)abm bann l>ao jcnig fo rncll 
bcr(!) rbnnng nad) furacbfn wol vnb e1gmthdl !ttlcrnt. 

Von der Lehre [Über den Unterricht] 

So dann der Schulmeister die Kinder mit Nur::. 
lehren 1vil/, so soll er die in drei Häuflein teilen. 

Das eine, darin diejenigen gesetzt [werden], 
so erst anfangen zu Buchstaben [buchstabieren]. 

Das andere die. so anfangen die Silben zusam­
men [zu] schlagen. 

Das dritte, welche anfangen [zu] lesen und [zu] 
schreiben. 

Desgleichen unterjedem Häuflein besondere 
Rotten [zu] machen, 
also daß diejenigen, so einander in jedem Häuf 
Iein ::.um gleichsten,[die etwa gleich weit sind] 
zusammen gesetzt [werden]. 

Damit werden die Kinder zum Fleiß angereizt 
und dem Schulmeister die Arbeit geringert. 

Die Schulmeister sollen auch die Kinder nicht 
übereilen oder mit ihnen fortfahren, sie haben 
denn dasjenige so ihnen der Ordnung nach vor­
gegeben, wohlund eigentlich gelenzt. 

1806 zog man um in ein neues Schulhaus im Prä­
zeptorhofS an der Ostergasse. 1922 wurde die Latein­
schule geschlossen. Bis 1966 fuhren die Markgrönin­
ger Oberschüler nach Ludwigsburg. Dann entstand das 
Gymna ium am Benzberg. 

1573: Die deutsche Knabenschule nördlich 
der Kirche (Kirchplatz 2) 

Mit der Großen Kirchenordnung von 1559 besie­
gelte Herzog Christoph die Refonnation in Württem­
berg. Doch das umfangreiche Gesetzbuch von 428 
Folioseiten betraf nicht nur d ie Kirche. Über 130 Sei­
ten hinweg handelte es im mittleren Teil Von den Schu­
Len. und ein Teil davon galt der Fürsorge für die hart­
schaffenden Untertanen. nämlich den Deutschen 
Schulen. 

Schon Christophs Vorgänger, Herzog Ulrich, hatte 
1546 verlangt, dass jeder lateinische Schüler im La­
tein das teutsch Schreibenund lesen ergreiffen [erfas­
sen = lernen] müsse9

. Doch was die drei Männer 13 
Jahre später, im Frühjahr 1559. im Kloster Maulbronn 
im Entwurf einer Deliischen Schulordnung auf nur 
zehn Sei ten niederlegten, ging wesentlich weiter. Es 
zielte auf die Einrichtung eines neuen Schultyps ne­
ben den Lateinschulen und gilt in der Schulgeschich­
te als wahrhaft historische Textpassage (Bild 5) 10• 

Führende Köpfe des Landes hatte der Herzog mit 
der Aufgabe betraut: den Direktor des Landeskirchen­
rats Sebastian Hornmold (zuvor Stadtschreiber in Bie­
tigheim), Valentin Vannius, den ersten evangelischen 
Abt von Maulbronn und den württembergischen Re­
formator Johannes Brenz. Sie verbanden Ki rche und 
Schule eng miteinander, schienen doch Gebet und Ka­
techismus für die Schüler wn ihrer selbst willen. Le­
sen und Schreiben dagegen für den gemeinen Nw::.en 
notwendig. Die geistl iche Schulaufsicht sollte dann 
auch bi ins 20. Jahrhundert bestehen bleiben. Die 
Suche nach einem geeigneten Haus oder Platz für die 
neu e inzurichtende Schule in der Stadt zog sich eini­
ge Jahre hin. Geeignet schien ein Pfründhaus im Schol-



lengässle (heute Gerbergässle). das nach dem Able­
ben des vormaligen katholischen Pfarrers frei wur­
de11. Als dieses für über 100 zu erwartende Knaben 
zu kle in erschien, suchte man um Zustimmung für e ine 
größeres ehemaliges Pfründhaus auf der Nordseite der 
Kirche nach: Haben Wir solch Pfriindt-Häuß lin ... 
gegen einem GJidern ... dieweil es auf dem Kirchhof! 
also allerdings gelegen und auch vor Jahren eine 
Pfründhäußlin gewesen, da dann alle Weite und Platz 
genug vorhanden, ll'ie dann ... auch eine große. 1reite 
luftige Schulstubenmit Costen [Kosten] da rinnen ge­
bawen wo1den [gebaut wurde] und der deutsche Schul­
meister selbige vor dieser Zeitt innne hat und bewoh­
nen tuth, vertauscht12

• ,.Deutsche'' (d. h. nur Deutsch 
lernende) und Lateinschüler unten·ichtete man b is 
dah in in getrennten Haufen und Rotten in der Latein­
schule. 

1573 war es schließlich soweit. 200 Ja hre lang be­
fand sich die deutsche Knabenschule an der Nordsei­
te der Kirche (Bild 4). 

Was die Schulwirklichkeit darin anging muss man 
sicher bedenken: 

dass viele Schulen im Sommer kaum besucht wer­
den, oder dass überhaupt nur im Winter unterrich­
tet wird; 

- dass die Schulmeister oft genug - gegen den Wil­
len der Ordnung - weiterhin Büttel- oder Schüt­
zendienst versehen, ein Handwerk oder einen Ne­
benerwerb oft ::.u ihrem HauptgeschäfT machen; 

- dass die von Privatleuten betriebenen sogenann­
ten Nebenschulen aufkommen und von manchen El­
tern bevorzugt werden 13• 

Doch übenascht andererseits, wie überlegt man den 
Unterricht schon zu gestalten wusste (Bild 6). 

1611: Die Mädchenschule südlich der Kirche 
(Kirchplatz 8, westlicher Teil) 

Auch an die Mädchenbildung wurde 1559 schon 
gedacht. Immer mehr Eltern wollten auch die Töchter 
zur Schule schicken. entweder in Latein- oder in hier 

und dort schon bestehende deutsche Knabenschu­
len. Das Letztere jedoch wollte man nicht haben. Die 
Verfasser der Ordnung für deutsche Schulen betonten 
den Unterschied der Schulkinder (Bild 7). Die Mäd­
chen sollten in gesonderte Schulen gehen. Schon 1611 
gab es in Markgröningen eine Mädchenschulmeiste­
Jin 1~ . 

Ein handschriftlicher Plan von 1747 zeigt uns die 
genaue Lage und Größe des Mädchenschulhauses 

Bild 7: \Ion Undersclzid der Schulkinder 
(Schulanfang im Herzogtum Wiimemberg, S. 36) 

l1onunt)er~~ttl ~er 
Stitllftn~~r. 

Vom Unterschied der Schulkinder 
Und nachdem in etlichen Deutschen Schulen 
nicht allein die Knaben sondern auch die Töchter­
lein zur Schul geschickt werden, wollen wir, daß in 
solchen Schulen die Kinder abgesondert, 
die Knaben allein und die Töchterlein auch 
besonders geset::.t und gelehrt we1den. 

Und der Schulmeister gestatte keineswegs unter­
einander zu laufen oder miteinander unordentliche Ge­
meinsame zu haben und zusammenzuschlüpfen. 
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Bild 8: 
Das Mädchen­

schulhaus bis 17731 
74 (StadtA M ) 
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Daß die Lage beigezeichneter 
2 Gärtlein also beschaffen 
wät: und das Reutterische Gärtlein 
im Maß also erfunden [festgestellt] 
worden: 
den 14. Juli 1747. 
T [estiett] : Georg Heinrich Stier, 
examinierter und vetpjlichteter 
[vereidigter] Feldmesser 

(Bild 8). Wir erkennen das L-förmige Pfarrhaus (Spe­
zialat15) und den Pfarrgarten. Das Mädchenschulhaus 
befand sich daneben auf dem Gelände der späteren 
Deutschen Schule (nunmehr Gemeindehaus), nahm 
aber davon nur einen Teil, ungefähr das westliche 
Drittel ein. Im Schulhaus wohnte auch der Mädchen­
schulmeister. Mehrfach begegnen wir Mädchenleh­
rerinnen. In der Rangordnung standen die Mädchen­
lehrer dem Knabenschulmeister wohl nach, leisteten 
aber ebenfalls gründliche Arbeit16. 

1773/74: Die Knaben- und die Mädchenschule 
erhalten ein gemeinsames Schulhaus ( Kireh­
platz 8, westlicher und mittlerer Teil) 

Februar 1772, Sondersitzung des Kirchenkonvents 
(Auszug au dem Protokoll): Es werden am heutigen 
Tag ... die verschiedenen Vorschläge, wie ohne große 
Unkosten die Schulstuben erweitert, und auchfür die 
bessere Bequemlichkeit der beiden Schulmeister ihrer 
Notdu1ft [für Wohnungen] gesorgt werden könnte, 
vorgebracht, geprüft und endgültig resolvirt [beschlos­
sen] ... , das Mägdleinschulhaus zu renovieren, einen 
steinernen Stock gegen die Gärten zuführen, 2 Schulstu­
ben darin zu machen [ Knabenschule im Erdgeschoss, 
Mädchenschule darüber], einen Stock nach oben hin­
auf zur Wohnung für den Mägdleinschulmeister17 

Die Schulen auf der Nord- und Südseite der Kir­
che, die deutsche Knaben- und die Mädchenschule, 
waren zu klein geworden. Verschiedene Möglichkei­
ten der Verbesserung hatte der Kirchenkonvent schon 
im Januar diskutiert: Um- oder Neubau am Platz der 
Mädchenschule, Erwerb und Ausbau eines Privathau­
ses anuerswu in uer Stadt, gemeinsames Schulhaus 
am Platz der Knabenschule, die aber nicht der Kirche 
(als Schulträger), sondern Stadt und Amt gehörten, 
von diesen also erst gekauft werden musste. Jetzt 
musste entschieden werden. Und dies war die Lösung: 
Erweiterung der Mädchenschule (nach Osten) und ein 
zusätzliches Stockwerk. So konnte die bisherige Mäd­
chenschule, auf etwa die doppelte Fläche vergrößert, 
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im Erdgeschoss nunmehr die Knaben aufnehmen, d ie 
Mädchenschule im Stockwerk darüber Platz f inden 
und der Mädchenschulmeister seine Wohnung im 
Dachstock erhalten. Den Viehstall des Lehrers, des­
sen Platz man zur Erweiterung der Schul stube für d ie 
Knaben benötigte, verlegte man ins Untergeschoss des 
Gebäudes. 

Ein Jahr später war die neue Schule fertig. Sie wur­
de 50 Schuh lang (etwa 14,5 m) und nahm damit et­
was mehr als die Hälfte von der Grundfläche der spä­
teren Deutschen Schule (siehe unten) ein. Auf dem 
benachbarten Platz zur Kirchstaffel hin stand das Haus 
des Mesners (Bild 9). 

Erbaut in 3 Schritten 

Eine Einzelheit mag angefügt werden. Durch die 
Vergrößerung des Schulhauses wurde der Viehtrieb 
erschwert. Zur öffentlichen Tränke (Wette) lief das 
Vieh nämlich am Kirchhof vorbei und weiter auf ei­
nem Weg durch die Gärten. Den versperrte das ver­
größerte Schulhaus. So nahm man vom Gatten des 
Mesners und dem der Frau Spe-;,ialin Kornin (Witwe 
des Spezials) jeweils e in kleines Stück weg und fü hr­
te den Weg geringfügig anders. Doch war Frau Spezi­
al in Korn wegen mögl icher Gefahren des Viehtriebs 
weiter besorgt. Man erlaubte ihr den Weg durch das 
Schulhaus in ihren Garten 18• 

vor 1772 Mädchenschule vor 1772 Stall bis 1829 Haus des Mesners Schüßler 

Umbau und Erweiterung 1773/74, Mädchen- und Knabenschule 
unter einem Dach 

Umbau und Erweiterung 1829/30 - Deutsche Schule für Mädchen und Knaben 

Bild 9: Die Deursche Seiwie Kirchplal::. 9: Erbaw in 3 Schrillen (S!ad!A M. Bauphasenplan: Tex!: Lo!har Buck) 

Hauseingang im 
Erdgeschoss 
(nicht dargestellt) 
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Bild / 0: Nahaufna/une um 1968: Der Pw;:. bröckelt stark 
(Pfa rrA M) 

1829/30 bis 2000: Die Deutsche Schule, wie 
sie viele noch kannten (Bilder} und 10) 

1828 beschließt der Stiftungsrat ... mit dem Einver­
ständnis des Bürgerausschusses das deutsche Schul­
gebäude durch einen beträchtlichen Anbau an der 
Morgenseite - unter Bei::iehung des Pla::es [Platzes] 
auf dem das Mömer [Mesner] Schiißler'sche Haus 
steht [an der Kirchstaffel] - so bedeutend ::.u vergrö­
ßern, dass fü r die Schuljugend jeden Geschlechts 

3 Zimmer mithin sowohl fiirjet::.t als noch eine lange 
Zukunft Raum genug vorhanden seye19• Die war der 
letzte grundlegende Veränderung, und indem man 
nunmehr den gesamten Platz zwischen Pfarrhaus und 
Kirchstaffel als Bauplatz verwandte, entstand in den 
Grundzügen die Deutsche Schule in der Größe. wie 
man sie bis zum Dezember 2000 kannte. 1861 aller­
dings erfolgte noch e in größerer Umbau im Innern. 
Das Haus erhielt vier Klassenzimmer, Toiletten und 

ebenräume im Unter- und eine verhältnismäßig groß­
zügige Wohnung im Dachgeschoss. 

Im Plan stehen handschriftlich die amender Lehrer: 
Oberlehrer Buri und Lehrerin Käfer im 1. Stock, Leh­
rerin Schmidt und Hil fs lehrer Gall im Erdgeschoss. 

Das Ende der Deutschen Schule tabellarisch: 
1951 Umzug der Klassen und ihre r Lehrer in 

die neu erbaute Ludwig-Heyd-Schule. 
1955 Vorübergehend kehren zwei Schulklas­

sen wieder in die ehemalige Deutsche 
Schule zurück. 1963 werden hier letzt­
mals ABC-Schützen e ingeschult. 

1955 Die Stadtbücherei zieht in den I. Stock 
(bis 1968), und der evangelische Kinder­
garten nutzt ein geräumiges Zimmer im 
Erdgeschoss (bis 1996). Auch das Büro 
der Musikschu le befindet sich e inige Zeit 
dort. 

bis ca. 1970 Pfadfinderbeim des Bund es deutscher 
Pfadfinder in e inem Raum im I. Stock. 

70er Jahre Vereinslokal des DRK im Erdgeschoss: 
wöchent liche Kameradschafts- und 
Übungsabcndc, Erste- Hi lfe und SM­
Kurse (Sofortmaßnahmen am Unfallort) 
für Führerscheinbewerber. 

1999 Die evangelische Kirchengemeinde e r­
wirbt das Haus. 

Febr. 2000 Der Kirchengemeinderat be chließt (sie­
he oben). 

Jan. 200 I Das Gebäude wird abgerissen. 



4. Aus den letzten Jahrzehnten der Deutschen 
Schule 

Das Schulhaus 
Wer vor 195 1 in Markgröningen zur Schule ging, 

hat die Deutsche Schule bei der Stadtki rche besucht, 
die danach noch weitere 50 Jahre als Stadtbücherei. 
Musikschule und zuletzt Kindergarten überdauern 
sollte, bis sie chließlich im Dezember 2000 dem 
Abrissbagger zum Opfer fiel. 

Doch da Gebäude war schon lange marode und 
auch zu klein. Bere its 1935 wollte man es abbrechen. 
Bei de r Schulprüfung. die der Bezirksschulrat abhie lt. 
wurde der Bauzustand festgestellt. Im Protokolllesen 
wir: Die 3 Schulräume im Spitalgebäude entsprechen 
einigermaßen den Anforderungen. Die Lehrsäle in der 
Deutschen Seiwie dagegen sind ::;u klein, ::.u niedrig, 
es fehlt an Luft ttnd LichP0. 

Im September desselben Jahres diskutierte der Ge­
meinderat einen Neubau. 1936lagen bereits Pläne vor 
(begutachtet übrigens von Professor Paul Bonatz, dem 
Erbauer des Stuttgarte r Hauptbahnhofs). Auch die 
FinanLierung war, wenng leich mit Mühe. gesichert. 
Dennoch scheite rte das Vorhaben fürs erste: Die Zutei­
lung von 43 t Eisen, das 1937 bere its bewirtschaftet 
war, wurde verweigert. Die längst zum Provisorium 
gewordenen Deut ehe Schule musste weiter genutzt 
werden. 

Während des Krieges und in der ersten Nachkrieg­
zeit änderte ich nichts. Das Protoko ll der Schul­
prüfung 1947 liest sich fas t gleich wie das von 1935: 
Die Zimmer der Spiralschule sind in der Hauptsa­
che in Ordnung . ... Dagegen ist das Haus der deut­
schen Schule in schlechtem Zustand. Die Zimmer si11d 
niedet; die Böden schlecht, die Säulen sind störend. 
Die Aborte sind schlecht und unhygienisch. Die Bän­
ke mir 4 Sit::.en sind nicht mehr ::.eitgemäß. Die Hei­
::.ung ist einigermaßen sichergestellt. Wenn keine Koh­
len mehr ::.ugewiesen werden, ll'ird \'On Januar 19-18 
ab der Sch ichtumerricht nötig sein. - Die Be/euch-

rung ist jet;:.t wenigstens so weit in Ordnung, dass für 
jeden Schulsaal eine Birne vorhanden ist . ... Leider 
fehlt es an Putzmittel. Bodenöl wird beschafft. Die 
Reinigung der deutschen Schule lässt viel ::.u wünschen 
iibrig11

. 

Wie es dort zuletzt baulich aussah , wird aus ei­
nem fast schon makabren Lehre rratsprotokol l um 
ca. 1950 deutlich. Die Bubentoilette war nicht mehr 
in Ordnun g. Reparieren wollte man aber nic ht 
mehr, hoffte man doch immer noch auf den schon 
lange geplanten Neubau. So stellte der Lehrer Schu­
macher (er wohnte im Obergeschoss) den Lehre rn 
seine private Toilette zur Ye1fügung . und den Buben 
wurde die der Lehrer angewiesen 21. Was Frau Seilu­
macher gedacht und vie lleicht auch gesagt hat, steht 
nirgends. 

Lehrmittel 
In der Ausstellung über die Deutsche Schule um die 

Jahreswende 2000/2001 im Chor der Bartholomäus­
ki rche (kurz vor dem Schulabriss) weckten die alten 
Schulbänke aus e inem Schulmuseum manche Erin­
nerung. Zur Deutschen Schule in Markgrö ningen fand 
sich eine Liste von Lehrmittel-Anschaffungen vom 
März 1930. Das war wohl ein seltenes Ereignis, denn 
die Lehre r diskutierten ausgiebig, wo man die Liefe­
rung unterbringen könne. Und dies waren die größe­
ren euerwerbungen: 
- Wandkmten (von Mittel- und Ostdeutschland, von 

Palästina und den biblischen Ländern sowie e ine 
Karte von Asien). 

- 2 Vorrichtungen. um die Karten hochzuziehen, 
- I Wandbild für den Geschichtsuntenicht: Pfahlbau-

erndorf, 
- Lehrmittel für den Rechen- und Geometrieunter­

richt I Satz Gewichte (I g bis I kg), Zirkel für die 
Wandtafel und Zirkelschuh. 

- Lehrmittel zur Naturkunde (Biologie) und aturleh­
re (Physik, Chemie): l anatomisches Modell (Auge), 
I KatLenskelett. 4 Lupen. 4 Pinzetten. I Maßzylinder. 
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1 Kompass, 1 Barometer, 1 Voltmeter, 1 Galvanome­
ter, 1 Sammlung mit 50 Gesteinen (im Holzkasten). 

- 1 Lesekasten für die ErstkJässler und ein Schleu­
derball23. 

Die Zeit von 1933 bis 1945 
1933 und 1934 sind die Lehrerratsprotokolle voll 

von Erlassen, welche die Politik der Nationalsozialis­
ten widerspiegeln. Eine Anweisung folgt der anderen: 
- Geschichtsunterricht: " in den Fortbildungsschulen 

ist der Weltkrieg und die nationale Erhebung, so­
wie die jetzige Führerschaft zu behandeln" 

- Anschaffung von Hindenburg- und Hitlerbildern: 
" ... für jedes Klassenzimmer 2 Bilder" 

- Beziehungen zur S.P.D oder K.P.D im In- und Aus­
land verboten: "Jeder Beamte hat eine schriftliche 
Erklärung abzugeben" 
und weiter: 

- Nachweis der arischen Abstammung 
- Der deutsche Gruß 
- H.J.- Fahnen in den Schulen 
- Fahnengruß 
- Ferienordnung für Juden- und Adventistenkinder 
- Fremdenlegion 
- Bevorzugung kinderreicher Mütter 
- Kriegsgräberfürsorge 
- Saarkampf 
- Saarlied, usw. , usw.24. 

Ein damals junger Lehrer, HetT Schumacher. hat die 
S itzungen des Lehrerrats in gestochener deutscher, 
später lateinischer Schrift über Jahrzehnte protokol­
liert (Bild 11 ), und vielleicht war es nicht bloß die 
Absicht. die Niederschriften kurz zu halten, dass er 
Vie les oft nur kursmisch aufzählte. 

In einem Protokoll klingt aber dann doch seine tie­
fere Überzeugung durch: Die deutsche Schule hat ein 
einheitliches Ziel: den deutschen Menschen mit schwä­
bischen Gesicht u. christlicher Prägung. Hoffentlich 
entsteht kein Kulturkampf, bei dem noch nie ein Volk 
einen Nutzen hatte. Kirche und Schule und Staat müs-

senmiteinander hinstreben zum Frieden, zu Deutsch­
lands Erneuerung. Die Schwierigkeiten in der Schule 
sindfreilich auch im 3. Reich nicht kleiner geworden: 
... 3. Ein Teil der Lehrer ist durch politische Tätigkeit 
zu stark in Anspruch genommen - was hier [in Mark­
gröningen] aber nicht zutrifft -, dass die Schularbeit 
dadurch notleidet. 4. Die vielerlei Kurse, zu denen die 
Lehrer abkommandiert werden, sind der Schularbeit 
nicht dienlich, weil gewöhnlich keine Stellvertreter 
bestellt werden u. die andern Lehrer mit Stel/verrre­
tung stark belastet werden müssen. 5. Der Staatsju­
gendtag verkürzt die Schul::.eit, für die Übung bleibt 
nur wenig Zeit. 6. Dazu kommt die Einschränkung der 
Hausaufgaben. Die Schüler haben lange M ittage, 
werden von den Eltern noch in Anspruch genommen 
u. brauchen auch Zeitfür den Konfirmandenunterricht. 

Es gab auch inneren Widerstand bei Lehrern 
in jener Zeit! 

Eine andere Niederschrift zeigt, wie schwierig es 
war, beruflich aufzusteigen. 1939 wurde der damali­
ge Rektor Backofen. der dem System zuneigte, 
zeitweilig nach Berlin versetzt. Die Schulleitung über­
trug man dem Hauptlehrer Scholderer, nachdem sei­
ne Person als Stellvertreter bei keiner anderweitigen 
lnstan::. mehr Anstoß erregt25 Was im einzelnen vor­
aus gegangen war, ist nicht niedergelegt. 

Nach dem 2. Weltkrieg 
Wir springen ins Jahr 1947. Der frühere Rektor 

Backofen ist nicht mehr Schulleiter; er hatte sich zwar 
nach dem Krieg als Rektor neu beworben, war also 
pol itisch wohl nicht allzu sehr belastet, jedoch aus der 
Kirche ausgetreten. Er wurde bei der Neubesetzung 
des Rektorats abgelehnt. Herr Schalderer erhielt die 
Stelle. 

Im Oktober 1947 schi ldert er dem Ortsschulrat die 
Schulverhältnisse: Wir hatten hier bis 1939 eine acht­
k/assige Schule mit 8 Lehrkräften u. 1 Lehrerin für 
Hauswirtschaft und Handarbeit. Nach dem Krieg än-
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Prorokoll i935 
(StadtA M, 18. 
Januar 1935) 

53 



54 

derten sich die Verhältnisse: es waren noch 6 Lehr­
kräfte da. Heute haben wir 8 Schuljahre mit 7 Lehr­
kräften u. der Lehrerinfür Hauswirtschaft. DCII•on sind 
4 Lehrkräfte ständig (Scholdere1; Sclwmache1; Ber­
nel; Krauß), 1 Lehrkraft außerplanmäßig (Treiber) und 
3 vertraglich angestellt (Voßlel; 1rblich, Frau Böhrin­
ger). Diese Zusammenset::.ung ist nicht gan::. glücklich. 
... Klasse 7 ist einefliegende Klasse 11. ll'ird von3 Leh­
rern (Scholdere1; Schumache1; Treiber) unterrichtet26

• 

Die Schwierigkeiten der Nachkriegszeit machen der 
Schule zu schaffen. Protokoll des Ortschulrats im 
Dezember 194827

: 

§ 1. betr[ifft] Nähmaschinen. 
Der Vorsit::.ende teilt mit, dass die Beauftragte des 

Be::.irksschulamts vor kurzer Zeit den hiesigen Hand­
arbeitsunterricht prüfte. Sie machte dabei die Fest­
stellung, dass der Umerricht olme Nähmaschinen er­
teilt werden muss, weil die 4 der Volksseiwie gehö­
renden Nähmaschinen im Sommer 1945 den durch die 
fran::. [ösische] Besat::.ung geschädigten Familien der 
Schillerstraße ausgehändigten wurden. Die Schüler­
innen sollen sich aber wenigstens ein einfaches Kön­
nen im Maschinennähen erwerben. Der Ortschulrat 
ist der Ansicht, dass die 4 abgegebenen Nähmaschi­
nennimmer zurückgefordert werden können. Deshalb 
stellt er an den Gemeinderat die Bitte, ::.unächst 
wenigstens 2 Nähmasch inenfür den Unterricht an der 
Volks- und Berufsschule käuflich oder leihweise ::.u 
beschaffen. 

Schließlich: Die Hoover-Speisung. Tn den Protokol­
len von 1947/48 taucht sie mehrfach auf. Kinder von 
"Vollselbsrversorgern ", d. h. von Landwirten, waren 
davon ausgeschlossen. Bis zu 200 Markgröninger 
Schüler wurden jedoch als "bediilftig" bezeichnet, 
hatten die Speisung also nötig. Dazu heißte an ande­
rer Stelle: Seit Kriegsende konnte hier in der Berufs­
schule kein Kochullterricht mehr stattfinden, weil die 
Schulküche ::.uerst ::.um Kochenfürdie Flüchtlinge und 
dann ::.ur Zubereitung der Speisen für die Schulspei­
sung benötigt wurde und immer noch benötigt wirä-8• 

Probleme gab es in den Ferien. Für 22 Speisetage in 
den Sommerferien 1948 sollten die Eltern 4,40 DM 
bezahlen (kurz nach der Währungsreform). Dies stieß 
auf Schwierigkeiten. Rund 60 Kinder müssten [aus 
Kostengründen] ver::.ichten. Dies würde von den El­
tern dieser Kinder als durchaus unso::.ial empfunden 
werden u. Eltern u. Kinder 1•erbittem. Da die Stadt­
veni'CI!tung ::.. Zt. nicht imstande ist, rund 2-300 DM 
für diesen Zweck aus::.ugeben, sollen hiesige Ge­
schäftsleute gebetenll'erden, Patenschaftenfür bediiif­
tige Kinder zu übernehmen. Der Vorsitzende wird ge­
beten, einen diesbezüglichen Aufruf an die Geschäfts­
leute usf vorzubereiten 11. zu erlassen29

• 

Schon drei Jahre später waren die Mittel vorhan­
den. um eine neue. größere Schule LU bauen. 

Quellen: 
Evangelische Kirchengemeinde Markgröningen, 

Protokoll der Kirchengemeinderatssitzung. Verhand­
lungsbuch 2000. S. 6 ff. 

LVA (Landesvermessungsamt) Baden-Württem­
berg, Historische Flurkarten I :2.500. mit Genehmi­
gung vom 19.08.2002. AZ: 285 1.2-A/448. 

Schmid, Gerhard E., Architekt. Markgröningen. 
Bauzeichnungen 200 l/2002 zum Gebäude Kireh­
platz 9. 

StadtA M, Bauhistorische Voru ntersuchung der 
Arbeitsgemeinschaft Bauarchäologie (SBW). Juli 
1999 und archäologische Befundaufnahme, Juli/Sep­
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Kirchenkonventsverhandlung vom 20. Februar 1772. 

StadtA M, Lagerbuch 1754/55. 
StadtA M , Lehrerrat -Protokolle vom 2 1. Oktober 

1935 bi s 30. März 1942. 
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Anmerkungen 

1 Fürden ganzen Abschnitt: Evangelische Kirchengemeinde Mark­
gröni ngen. Protokoll der K irchengemeinderatssitzung. Verhand­
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5 Roemer. H. 1930-33. Band I. S. 184. 
6 Ebd., S. 183. 
7 Freundlich übermiuelt von Herrn Architekt R. Wagemann. Stull-

gart. 
8 PräLeptor = Lehrer. 
9 Roemer. H. 1923. S. 54. Auch in: 85 mal Markgröningen. S. 210. 
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•~ Roemer. H. 1930-33. Band 2. S. 86 f. 
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30.März 1942. Sitzung am 28. O ktober 1939. 
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